
Von "Hypothesen, die auf einer Hypothese gründen" 

Ökologische Prognostik in den 1970er Jahren 

Die Ökologie ruft die Frage nach dem Verhältnis von Wissen und Politik au( Das 
zeigt sich schon in ihrer Gründungsphase als biologischer Disziplin: Etwa formu­
lierte der Zoologe Kar! Moebius erstmals den Begriff ,Biozönose' in seiner Abhand­
lung Die Auster und die Austernwirthschaft (1877), in der er das Thema der Überfi­
schung genauso behandelte wie Lebensbedingungen, Fangtechniken, Transport, 
Verzehr, den ökonomischen Ertrag sowie die Regulierung der Austernbestände 
durch den Staat. 1 Bereits im Jahr 1948 sprach der Geologe Fairfield Osborne von 
der ausgeplünderten Erde und forderte die Regierung auf, Maßnahmen angesichts 
der sinkenden Produktivität der Böden und der wachsenden Bevölkerung zu er­
greifen.2 Rache! Carsons berühmtes Buch Silent Spring, das der Anreicherung von 
Pestiziden, insbesondere des Insektizids DDT, in der Nahrungskette nachging, er­
schien im Jahr 1962; vier Jahre später führte Barbara Ward die Metapher Spaceship 
Earth ein, die Buckminster Fuller aufgriff und, gekoppeh an Konzepte wie Regene­
ration und Synergie, wirkmächtig einsetzte.3 Doch erst um 1970 kam es zu einer 
Ausbreitung, Ausdifferenzierung und Institutionalisierung des Ökologischen, wes­
halb Historiker von einer "Epochenschwelle" (Sieferle), "1970er Diagnose" (Kup­
per), von "ökologischer Revolution" (Radkau) oder gar einem "ökologischen Ur­
knall" (Uekötter) sprechen.4 

Festhalten lässt sich jedenfalls zweierlei: Erstens zeigt sich, dass, mit Niklas Luh­
mann gesprochen, auch nach Überschreiten dieser ökologischen Epochenschwelle 
kein gesellschaftliches Subsystem ,Ökologie' existiert, sondern es allein mit der 

I Karl Moebius: Die Attster und di( Alllt~mwinhsclmfl, Berlin: Wiegandt, Hempel & Parey 1877. 
2 Falrfield Osborne: Our Pl11ndrrcd Plm1~t, London: ['aber und Faber 1948. 
3 Barbara Ward: Space '/;Jp &m/;, London: Hamilton 1966; R. Buckminster Fuller: Operating Ma­

nual for Spncesbip Earrb, New York: Souehern Ill. Univ. Pr. 1969. 
4 Dabei handelt es sich nicht zu letzt um eine Selbstbeschreibung: 1970 erscheint Max Nieholsens 

Buch The Environmental Revolution und Huben Weinzierl veröffentlicht in demselben Jahr ein 
Buch mit dem Titel Dit ~:,>raßc Wmdc im Nat11rsrlmtz. Zu den zitierten foormuliemngen und 1.um 
kritischen Umb'<ll1G n'lit der Z:isur 1970 h7.W. auch 1972 oder 1973: Rolf-J)ctcr ieferle: Epochm­
wedml. Di~ D~utJ'dirll tJII der cbwc/1~ ~um 21. }11hrlnmrlcrt, Bedin: Propyläen I '4, S. 248 A:: 
Fntnk Ueköner: Vt'll drr Raucbpl11g~ zur ökologisrbm Re,,o/tuion. Eint G'Nchirbu tlcr L1f.ftvrm-1Jinur­
ztmg in Deutschland und den USA 1880-1970, Essen: Klartext 2003, S. 389 ff.; Kai Hünemörder: 
Die Friihgeschichte der globalen Umweltkrise und die Fom1immg der deutseben Umweltpolitik (1950-
1973). "tuug.trt: Franz. reiner 2004.; Franz.-Jmcf'Brüggemeier/jcn lvo Engel : .,Einlcitung'·, in: 
d ies. (H.g.): Natur tmd U1111llelurhun in Deutst-hland nacb 1945. Konupte, Konflikte, Komp~tmun. 
Frankfurt a. M./New York: c~mpm 2005, . l 0- 19: joachjm Radk.au: Di( A;/1 drr Okologir. Eim: 
W'ttlgrsrhiclm, München: C.f-1. Bed, 2011, . 124 f'f. 
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Ökologie verbundene Interferenzen zu gesellschaftlicht!n f<unktionssystemen wie 
Ökonomie, Politik, Recht oder Wissenschaft gibr.' Gerade aber weil die Ökologie 
keinen definierten On hat, ist sie, vor allem in den 1970er Jahren, überall bzw. in 
den Grenzr:iumen zwischen den sozialen Systemen.'' Zweitens werden die unter­
schiedlichen Ausläufer des Ökologischen nicht durch eine Form der System-Zuge­
hörigkeit aufeinander bezogen, sondern durch bestimmte Objekte (z. B. "die Erde", 
"die Bevölkerung"), Begriffe (z. B. Lebensqualität, politische Ökologie), Aussage­
formen (z. B. Berichte, Manifeste, Programme), politische Interventionen (z. B. 
Proteste, Richtlinien, Verbote) und Institutionen (z. B. Initiativen, Parteien, inter­
nationale Behörden). Das zentrale verbindende Element aber ist die Prognostik, 
und zwar in Hinsicht auf verschiedene Aspekte: 

• Oie wissenschaftliche Ökologie bestimmt sich selbst als cxtikte Nuunl'issemc!Jt!ft 
und leitet daraus ihr prognostisches Vermögen ab; 

• somit emsteht eine wissenschaftliche Autotisiauiig, auf die sich auch die Akteme 
politisch-ökologischer In tervcntionen berufen; 

• die Adressierung der "kommenden Generationen" ist die zentrale Legitimations­
strategie für gegenwärtige Handlungen und für die Ausbildung einer neuen 
Ethik; 

• Sprec!Jtil:te des Drohens, Warnens oder Aufforderns zielen auf individuelle und 
kollektive Verhaltens:inderungen; 

• Zukunftsfiktionm ermöglichen das Austesten von Hypothesen, die arsrcllung 
geschichtsphilo ophischer 1heorien oder schlicht die Eorfalrung ökologisch­
apokalyptischer Szenarien. 

Die Prognosen im Diskurs der polirischen Ökologie werden immer wieder selbst 
auf den Prüfstand gestellt. Im Zenrrum stehen b.ierbei die aus den wissenschaf"rli­
chen Aussagen getroffenen polirischen Folgerungen. So setzt sich etwa der Sammel­
band Die Zl!lmnft des Wtrc/;stums (1973) mit dem Bericht des Club ofRollle ausein­
ander. Als Erwiderung konzipiert, untersucht dieser Band die Techniken und 
Simulationsmethoden, die Voraussetzungen und alarmierenden Schlussfolgerun­
gen. Der schwedische Ökonom Gunnar Myrdal führt erwaaus, dass die Warnungen 
von RohstOfferschöpfung und Umwelrvergi.fi.ung auf ungewissen Schätzungen be­
ruhten, dass die naturwissenschaftlichen Kenntnisse nicht ausreichten, um ein 
wirksames Ahionsprogramm zu entwerfen, dass sich eine künftige Politik grund­
sätzlich nicht voraussagen lasse und dass die Studie GrellZeit des Wtrc/;stu/115 schwer­
wiegende Mängel aufureise. Doch die Ungewissheit dieser Voraussagen besage nur, 
dass man nkht wi se, tUtlilil das ungezügelte \X'adtsrwn auf seine Grenzen stoße -

') NilJas Luhma1111: Ökologische· J.:oiilliUtilikrltion. J...;um dir: ;;tnrlanc G,·sdh,-fMji sie/; r!tif.öko!ogiscl't 
Gif.'ihrdungm elum//mi'Wic.~baJ~n: \XIl'Srdt. Verlag 1986. 

h Vgl. t.u einer kulrurwi:c~cmchafr.lich.:n Lek~üre der S>·~remtheorie, oie nnch dem frngt, wn.~ die Sy>­
temtheorie nu lngcrr: Albrcc.ht K sd10rke/Comdia Visrnann: .,Einleitung··, in: dies. (Hg.): \flid~r­
srt7nd~ d~r Sys1rm1hi!oric. IVdttmhl!fJrl'list:b~ Alw/ytm Z lllll \fltrk 1/Qit tWklm L11lmumn, Rerlin: Akouc­
mic ]999, S. 'l-16. 
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dass es an seine Grenzen komme, sei gewi s., Für den Friedens- und KonM-rfor­
cher joha11 Galrung isr die Meadows- u1die überhaupt nicht politisch, da sie al­

leinc re hilisehe Lösungen wie Geburtenkontro ll e, Vcrschmurzungskoncrolle oder 
Rohstoff.~teuerung vorschlage und demnach der herrschenden Wachsrum ideologie 
nicht widerspreche. Auch Phi lip Barrow und Thomas A. Reiner etzen am Verhält­
ni von Wissenschaft und Politik an, indem sie sich gegen Jay W. Forresrers Simula­
rions-Merhodc wenden, die der Meadows-Studie zu Grunde liege Die Schlussfolge­
rungen seines Sradr-Model[sk ·eien Produkre der ihm eingeschriebenen Grund­
annahmen, A.usg:mgsmusrer usw. Problemarisch werde diese Blindheit gegenüber 
d~ eigenen Vorausserzungen, wenn die aus dem Modell gezogeuen chlüsse in po­
liLische Hand lungen umgeserzrwürdcn. 

Die Beispiele ließen sich vermehren. Worauf es vor allem ankommt, i L die Prob­
lemarisierung der kons-rruierren Zukunftsnenarien, der Methoden, mil denen sie 
entworfen werden sowie auch des ihnen impliziten Vcrhälrnisses von wissen chaft­
licher Aussage und politischer Praxis. Denn ökologische Progno tik be reht zwn 
einen in der Formulierung von Zukunft aussagen, zum anderen in der Hinrerfra­
gung und Reflexion des Zukunfrswissens elbst. Dabei handelt es sich keinesweg 
nur Wll inreUckruellc Reflexionen, sondern um ein h:m umkämpftes Terrain. Von 
den Zukunftsaussagen und -sz~narien nämlich hängen die in der Gegenwarr gcw­
genen politischen Folgerungen ab. weshalb um die Zukunft eine Auseinandersec­
zung gefübrr wird, in der sich der wissenschaftliche und der poliös,eheAnreil nicht 
acnnen lasen. 

ln ihren unrcrschiedlicheo Dimensionen markiert die Prognostik das wissen­
dlaftlich-polirisch Imaginäre der Ökologie,4 das aUerersc konsrirwerr, was al rele­

vantes Problem wahrgenommen wird und was nicht, da~ den beschriebenen Phä­
nomenen eine spczilischc Form verleibe w1d sie i11 bestimmte l11eorien einfügt und 
das vor allem a1 regularivc Instanz gesellschaftüche Proze se s-reuerc bzw. zu steuern 
versuche. Im Folgenden wird unrcrsuchr, welche Gesralren dic~es Imaginäre i11 den 
1970er Jahren annimmt. Dabei gehre zunächst um den in diesem Zeirrawn ge­
prägten Begriff "poliris he Ökologie", dann um das Verhältnis von Bevölkerung 
und Überleben, um Narrarive der Prävention in ökologischen Aktionsprogrammen 
und um die RoUe des Abfalls in Zulcunfrsfiktionen. Der lencc Abschnirr widmet 
sich Han$ Magnus Enzensberger ogenannccr ,.Komödie'' De1" Untergang der Ti tri­
nie, die aus mireinander verwobenen Gesängen und Gedichten bc teht, in denen 
Lechni ehe, statistische, religiöse und wissenschafwehe Zul<U nfrsmodejjjerungen 
als Reprrisellttttioneu der Zulwnfl durchdcklinicrr werden. 

7 ollllll:tf Myrdal: .. Ökouomi~ der Verbesserren Umwelt - Srmrcgi.;n wider die Sellm.mordgesell­
~cb.tfc?" . in: Heinrich von Nu.ssb~um (Hg.): Du• Zukunß t/r; \Yindmums. Krim Iu llnrworlm zum 
.. Bcrirhrdu OubofRomt", Dii;, ddorf: ßerrdsm~nn 197 , S. U -44, b.ierS. 16. 

8 Gcgcn~t.uld ihres An.ikels "Sysrem:Lilalyse nls PlanuJl(l inmument - Forrcstcrs Pl:tnspielc" (in: 
ebd .• S. I 0.~-J 19) ist Porresu:rs Buch Urbnn Dvn•1111irs (I %9). 

9 Zum ßcgr.i.IT einc:ll polirisch lm:q;itlärcn vgl. S~tsannr: Lüdemann: Aüttlplmn dt:r C~tlltcllttji. Stu­
dil!n .1.11111 Jo:üologuchrnund politisrhm lmttginiirm, Miinchcn: f=ink 20M. 
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1. Politische Ökologie 

Zwar ist der Mensch seit Begründung der Disziplin Ökologie als Teil von Lebens­
gemeinschaften oder Ökosystemen angesehen worden, doch erst mit den in Deutsch­
land in den 1970er Jahren aufkommenden Begrifl-en ,politische Ökologie' und 
,Humanökologie' wird die Naturwissenschaft mit Gesellschaftstheorien und ge­
schichtsphilosophischen Konzepten verbunden. Eine intensive Auseinanderset­
zung mit der neuen Humanökologie leistet Hans Magnus Enzensberger in dem 
Essay "Zur Kritik der politischen Ökologie" (1973), in dem bereits Luhmanns 
Verortung der Ökologie zwischen den sozialen Systemen vorweggenommen wird. 
Denn für Enzensberger ist die Humanökologie eine "hybride Disziplin, in der 
natur- und sozialwissenschaftliche Kategorien und Methoden nebeneinander her 
angewandt werden müssen, ohne daß die Weiterungen, die sich daraus ergeben, 
theoretisch in irgendeiner Weise geklärt wären." 10 Und auch den zweiten bereits 
erwähnten Befund stellt Enzensberger heraus: Die Ökologie habe zunehmend pro­
gnostische Züge angenommen, was, aufgrundder ungeklärten Hybridisierung un­
terschied! ich er Wissenschaften, zu ihrer "futurologischen Deformation" geführt 
habe. 

Abgesehen davon, dass Enzensberger damit eine zeitlich vorangegangene "reine" 
Ökologie konstruiert, die es so nicht gab, arbeitet er doch den Kern der ökologischen 
Prognostik luzide heraus. Für ihn ist der Aufstieg der Ökologie in den Mittelpunkt 
gesellschaftlicher Auseinandersetzung vor allem in ihrem Zukunftsbezug begründet. 
Gemeint ist damit eine Aussageform, die "zugleich prognostischer und hypotheti­
scher Art ist", und der sich, da sie die gesamte Gattung betrifft, niemand entziehen 
kann. 11 Die Besonderheit und die Abgrenzung der ökologischen Prognostik zu apo­
kalyptischen Katastrophenszenarien sieht Enzensberger darin, dass sie nicht einer li­
nearen, monokausalen Argumentation folgt, sondern mit ihr "synergetische Fakto­
ren" ins Spiel kommen. 12 Ihr Gegenstand ist ein ,,System von Regel- oder besser 
gesagt Störkreisen, die auf vielfältige Weise ineinander verkoppelt sind." 1·

1 

Die Pointe von Enzensbergers Aufsatz liegt weniger in der Rezeption von sys­
temwissenschaftlicher und kybernetischer Terminologie, als vielmehr darin, dass 
diese unsicheren hypothetischen Prognosen mit polirischen Interessen verbunden 
sind. Etwa führe die Aussicht auf eine ökologische Katastrophe zum Appell an die 
"technokratische Vernunft", worauf Regierungsprogramme antworteten mit dem 
Versprechen, die .,Lebensqualität" zu verbessern. 14 Tatsächlich aber greife der Staat 

10 Hans Magnm Enzensberger: .,ZLtr Krir ik der politischen Ökologie", 111: Kunlmc/; .1.l (I 973), 
S. 1-42, hier S. l. 

11 Ebd., S. 2. 
12 Ebd. 
1.l Ebd., S. 4. 
14 Ebd., S. I 0. Wie Hcinemörder (Die h ·ti/;gcsd;icbte der glob.rll'll Ui7ul'eltkrisc [Anm. 4], S. 22H ll) 

ausführt, begann man in Deutschland die politischen Folgerungen aus der Umweltkrise un ter dem 
Schlagworr .,Lebensqualitiü" nach einem Vortrag von Erhard Eppler (1 972) zu disku t ieren. 
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erst ein, wenn wirrschaftliehe Interessen bedroht seien. Die Industrie wiederum 
niste sich in die ökologische Bewegung ein -wie am Club of Romeoder dem Zu­
sammenschluss Environmenta! Action (der 1970 den Earth Day organisierte) deut­
lich werde-, um die neue Industrie, die sich der Bekämpfung von Umweltschäden 
widmet, von vornherein zu besetzen. Nicht zuletzt erscheint die Ideologiekritik als 
Ideologie, die nicht um die Grenzen ihrer Wirkungsmöglichkeit wisse und deren 
Analysen nur in der Wiederholung von Leerformeln bestünden. Der Behauptung, 
"der Kapitalismus" sei schuld, setzt Enzensberger in seiner Kritik der Ideologiekri­
tik die Umweltverschmutzung in der Sowjetunion entgegen. 

Diese Überlegungen führen Enzensberger aber nicht zur Absage an die ökologi­
sche Prognostik. Denn der Grund für das Versagen ökologischer Argumentationen 
angesichts der Komplexität der behandelten Probleme liegt fi.ir ihn in der fehlen­
den Einbeziehung des Menschen und einer erweiterten theoretischen Fundierung. 
Oie Vermittlung zwischen Subsystem und Gesamtsystem sei mit den Mitteln der 
Biologie nicht aufzuklären: "diese Vermitdung ist gesellschaftlich, und ihre Expli­
kation erfordert eine elaborierte Sozialtheorie und zumindest einige Grundannah­
men über den historischen Prozeß." 15 Aus der "gesellschaftlichen Unwissenheit" 
der Ökologen folgt für Enzensberger demnach nicht die Gegenstandslosigkeit der 
Voraussage einer ökologischen Krise aufgrund der Fortsetzung des heutigen Indus­
trialisierungsprozesses. Vielmehr mache es die Bedeutung dieser Hypothese heuris­
tisch norwendig, "jeder Überlegung, die sich auf die Zukunft bezieht, ihre Aussa­
gen zugrundezulegen." 16 Prognosen sind somit gerade in ihrer politischen Be­
deurung unenrbeluüch, weshalb Enzensberger selbst denn auch ,.Hyporbesen, die 
auf einer -Hyporhese gründen", 17 enrwickel t. Enzensberger Führt vor, dass hypothe­
tische Zukunftsentwürfe den Kern der politischen Ökologie ausmachen. Mit ande­
ren Worten: Oie politische Ökologie ist in ihrem Inneren durch ein wissenschaft­
lich-politisch Imaginäres organisiert. 

15 Enzensbergcr: .,Zur Kritik der pol.i.Lischen Ökologie~ (Anm. 10), •. 20. Gennu diese Argumcnra­
rlon fln.d~r sich heure ln den Diskussionen um die Rolle der Kulrm- utJd Sm.ialwis.>'t:.nschafren llir 
den KHmawandelwicdcr. o Hihrc: die "Zukun.frsvergessenheir" der Kultur- und Sozialwissenschaf­
ten, wie: die llernusgeber des Bandes KlmzaKulmr~n schreiben, zur Empoliri$l~g des öffcrltli­
chen Raumes. Außerdem überließen sie damit nichr nur die Empirie, sondern auch die Vcrmirr­
lung und Deurung des anthropogenen Klimawandels sowie ~ei ner Kon.~equenztm g~m: den Naulr­
wisscnschafren. Allerdings könnren diese die wesemHchen Fr:tgen nach eiller hismrisch fundierren 
Tc hnikkridk, Umweltgeschichre, Genese von insrltudonel len l11f:rnsrrukmrcn oder so1.lalc: Dyna­
mlkcn nicht srcllcn, da sie nich1 in lhrcn Zusrändlgkeiubereich fiden. Harald Wd7.er/Haos-Georg 
odfner/Dana Giesecke: ,Einleitung", in: dies. (Hg.): Klim,TKulltmm. Sozial" Wirldichkdu:tl im 

Klimawn11del, Frankfun a. M.: Campus 2010, S. 7-19, hier S. 14. 
16 Enzensberger: "Zur Kritik der politischen Ökologie" (Anm. 10) , S. 36. 
17 Ebd. 
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2. Bevölkerung und Überleben 

Das 1enrrale Objekt der polirischen Ökologie isr die Bevölkerung bzw. deren expo­
nenrielles Wachsrum, wa~ denn auch dra.~lische Metaphern wie Population Bomb 
oder ßrvölkerrmgsrxpfflsion vorfübren. lm nicht mehr regulierbaren Anwachsen der 
Weltbcvölkenmg wird dn zentraler Grund l'iir die kommende ökologische Kam­
srrophc fesrgemacht. Immer wieder wird hierbei eine Abweichung von natürlichen 
Prozessen registriert. Nach Konrad Lorem. erwa gibt es in der Natur so gur wie 
keine Fälle positiver Rückkopplung: Zum Beispiel versrärkr sich die Vermehrung 
von Tieren nicht selbst, sond~rn die Menge der vorhandenen Nahrung oder die 
Frcsslcinde regulieren die Populationsgröfk Nur im Fall des Menschen serzren die 
Reguhtionsmechanismcn aus, weshalb die posicive Rückkopplung ?.um 1eufels­
kreis werde und unvermeidlich zur Kamstrophe flihrc. 1 ~ Auf der Gru-ndlage dieser 
Beobachrung und der sich :His ihnen ergebenden Prognosen kommr die polirb.che 
Ökologie gar nicht umhin, an dcr Regulierung der Bevölkemog anzusetzen. Die 
Politik zidr nicht auf die Quallräten des eirll.elnen Lehens, also nicht auf den Lc­
benssrandard, sondern ;~u( die Sicherung und Verbesserung der Lc:bensbcdingun­
gen.1'1 

Damir isr die politische Ökologie in das eirnuordJJen, wa~ Michel Foucault als 
Gouvcrncmcmalitäl beschrieben har, allerdings mir einer i'.enrralen Vcrsdliebw1g. 
ln beiden Fällen gdlf es um die Erhebung von Wissen über den Menschen als Le­
bcwescfl. was die Geburten- und Sterberare ebenso berrifft wie die Verteilung von 
Krankbeiren oder die Nahrungsversorgung. foucauiL verfolgt das Erscheinen der 
Kategorie .ßevöl.k"C"rung' im 18. }ahrhw1dert und arbeitet heraus, wie Regieren 
nach ökonomischen Prinzipien ausgeübt wird; mir dem Physiokraten Quesnay 
spricht er von der ,.ökonomischen Regierung"20• Die Lcirwisscnschafr isr hierfür 
die polirische Ökonomie, welche foucaulr bis in den Neollberalismus des 20. Jahr­
hunderts verfolgr. ln der polirischen Ökologie der 1970er Jahre geht es aber gerade 
nichr um neoliberale Konzepte. Vielmehr erscheint als cim.ige Möglich.kcirder Be­
völkerungsreguJjerung die Erablierung dna aumrirären Instanz. Dabei isr auch 
Foucaulrs berühmte Formel "leben machen, sterben lassen"21 abzuwandeln in: 
.Jebcn rrhttlfl!ll, sterben lassen". Denn an der ErLeugung von Leben har die poliri­
sdlc Ökologie keinlnrcrcssc, ihr geht es schlichtweg um das Überleben angesichrs 
einer drohenden globalen Krise. 

lll h.ont .1d l...or.:nz: Du mln li.dsttlulm d" zil•tlinrrtm MmJ.-bhrir, München: lt Jliper & Co. I 9" J. 
!'1 . 37. 

11) Erhard l' ppler: Eudr odrr \r1tndt? W>11 da il/m·hh11rluit drs Nonumdigm, München: dtv 1976, 
S. SJ f. : "Kurz: Pulhlsch~.s llanucln 7.ieh auf Uic: Q.ualh:i1 der L.ebcusbcdlngungen, nich1 auf cUc 
Q uJ.liliil d .. s einzelnen L~bcns." 

20 Mit:hd rou01uh: GridJü:hu drr Gollllrmtmmtll/11,71 1: Sirh,.r/Jril, ü"iwrium. ßtlliilktrung. Vrlflt· 
11111,( ,,m Cnlltgr d Fnmu 1977 1978. hg. von Michel ~cnnclan, Frankfun a. M.: .Suhrbmp 2004. 
s. 14'1. 

21 lYIIdu:l rouCl.ulr: fn ~'t'Ttmligu"K d" Cml/schll}t. l'orl.-sungm 11m Coll(gr dr Fram:t! (1975-76). 
h;mkfun a. M.; Suhrk.Jmp 1<1111), S. 278. 
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Besonders deutlich wird die Form der ökologischen Biopolitik in dem 1975 er­
schienenen, äußerst erfolgreichen Buch Ein Planet wird geplündert von Herben 
Gruhl, ehemals Mitglied der CDU, später Gründer der Partei ÖDP. Nach Gruhl 
sind die Zukunftsaussichten des Menschen bislang falsch inges hätzt w rden. Die 
Einleitung hebt mit dem Satz an: "Die Bewohner dieser unserer Erde werden in den 
nächsten Jahrzehnten gewaltige Veränderungen erleben - nur nicht die, welche in 
den letzten Jahrzehnten überall vorausgesagt worden sind."22 Gruhl wendet sich 
damit gegen die Vertreter der Doktrin vom Wirtschaftswachstum, die seiner An­
sicht nach die "totalitäme Ideologie" sei, die die Menschheit bislang hervorgebrach t 
habe.23 Gegen deren Progn e eines wachsenden Wohl taodes setzt G ruhl die apo­
kalyptische K.·uasrrophe: Der Verb rauch der RohstofFe, die Zunahme der Weltbe­
völkerung und die fortschreitende Umweltverschm u 7.ung führten zur Zerstörung 
der Lebensgrundlagen und bald bestehe kein " reuerungsspielraum" mehr. 24 Der 
historische Ablauf sieht für Gruhl folgendermaßen aus: "Der Ausbruch des Men­
schen aus dem natürlichen Regelkreis der Sonnenenergieverwertung bega nn wahr­
scheinlich mit der Entdeckung des Feuers. [ . . . ] Aus dem Feuer wurde da Pulver 
und mittlerweile das atomare Feuer, durch das die Erde im Nu vernichtet werden 
könnte, verlöre der Mensch auch nur für kurze Zeit die Kontrolle über diese 
Machr.' 25 ie e geradezu hyperbolische Kl imax mit ihrem zeitlichen Sprung von 
der Erfind ung des Feu r 'l.um Atomkrieg ist rypisch für die teilweise überspannten 
ö.kologi hen Disl.LIS. i nen der 1970er Jahre. 

Für, Gruhls Ausführungen entscheidend ist das Problem der Zeit. Zum einen 
handle es sich dabei um einen vergessenen Faktor, weil in kürzester Zeit Rohstoffe 
verbraucht würden, deren Entstehung Millionen von Jahren gebraucht habe. Die­
ser Verbrauch sei ein kostenloser "Import aus der Zukunft",26 da diese Rohstoffe 
den zukünftigen Generationen nicht mehr zur Verfügung stünden - womit sich 
bereits bei Gruhl Hans Jonas' Verantwortungsethik abzeichnet. Zum anderen hebt 
Gruhl das Moment des Zeitdrucks hcrvorY Angesichts des rn.sanr steigenden Ver­
brauch der Rohsroffe, der e~ponenz i el l steigenden Bevölkerung und des auf Ko -
ten der Zukunft erfo lgenden wirrschaftliehen Wachsmms bestehe ein Handlung -
druck, d m die Demokratie mit ihren langwierigen Entscheidungsprozessen und 
verteilten Madlfinsranzen nichc gewachsen sei.18 · bedürfe einer lnstanz, welche 

22 Herben Gruhl: Ein Planet wird geplündert. Die Schreckembilanz umerer Politik [1975], Frankfurt 
a. M.: Fischer Alternativ 41975, S. I I. 

23 Ebd., S. 3. 
24 Ebd .. 5. 186, vgl. auch S. 271: "Die im vorigen Kapitel dargestellte Entwicklung in den Indusrrie­

l:indern i$t den Staatsführungen völlig entglitten; richtiger, sie haben die moderne Welt nie in der 
H:md gehabt." 

25 Ebd., S. 50. 
26 Ebd., S. 92, die Formulierung zitiert Gruhl von Hans Chrisroph Binswanger. 
27 Dabei handelt es sich weitgehend um ein Stereotyp, z. B. erleben wir nach Bruno Fritsch "heute 

eine ungdlcurc BeschlcunlgU!Ig aller rechni chcn und gesellschafdichen Veränderungen''. Die 
vierte \'(/r/r. Modt ll WII!r 11mm \'(lirl.·/ichkt~il, \ungan: Dcursche Verlags-Ans talt 1970, S. 17 . 

28 Gruhl: Ein Plima wird ~plt1ndert (Anm. 22), . .,6 1: "Ln den Demokratien ist schon darum keine 
zur Entscheidung befugte Instanz vorhanden, weil man aus Angst vor der Machtkonzentration die 
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die Interessen kommender Geschlechter vertrete: "Die vorausschauende Vernunft 
müßte eine olche Mächtigkeit entwickeln, daß sie sich in wirksame Handlungen 
umsetzen lielk '' 2~ Gruhl zielt hier darauf ab, sich selbst als diese voraus.sciJtmende 
Vemunftzu aurorisieren und sich elbst als wirkmiiciJtigt !mtnnz zu etablieren. 

Dü:sc angeblich norwend.ige autoritäre lnsranz soll Gruhl zu folge das Überleben 
gewährlcisren, wobei es nicht nur um Geburtenkomrolle und das Iinde des frcien 
Marktes gehr. Unrcr dem Titel der Verantworrung gegenüber den zukünftigen Ge­
nerationen oll eine Polüik e1mrehcn, di nicht auf die Freiheitsrechte jedes Einzel­
nen zielt, sondern auf den gesamten Planeten, nicht auf das Überleben des Einzel­
nen , sondern auf das .. gam.er VöU{cr"3h. o ist e nur konsequem, dass Kinder für 
Gruhl in eine Systemstel le mit Rohstoffen, Energie und Verkehr rücken, denn die 
Vorbereitung einer "srabüeln] RaumschiJf-Wirtschafr" erfordere Verzichte: "Ver­
zicht aufKinder, Verzicht auf Rohstoffe, Verzicht auf Energieverbrauch. "31 Aus der 
Verantwortung für die zukünftigen Generationen leitet Gruhl eine Politik des 
Überlebens ab, welche die Grenzen zwischen Mensch und Rohstoff aufhebt: Der 
Mensch ist nichts anderes als ein Faktor in der Ökosphäre. Diesen Schluss zog zwar 
bereits Arthur Tansley mit der Einführung des Begriffs ecosystem, 12 bei Gruhl aber 
werden die politischen Konsequenzen daraus gezogen: 

Jetzt muß die Zukunft geplant werden. Und es ist weit und breit niemand sichtbar, 
der das tun könnte, außer dem Staat. Wenn er es aber tut, dann muß er rarsächlich 
jetzr viele Freibeiren entschlossen .ufheben, um das Chaos zu verhiitcn. Infolg.:dessen 
werden wcirere r"reihclten nicht deshalb verlorengehen, weil alle immer bes er leben 
wollen, sondern weil sie überleben wollen. 3·1 

Fluchrpunkr von Gruhls AusRihrungeo und Ergebni seiner apokalypri chen Pro­
gnosdk ist konsequenterweise die Einrichtung ci11er "Welcregierwlg mir dikcarori­
,chcJ1 VoUmachrcn", da nur eitle olche dle ürer unrer allen Menschen gleichmä­
{~ig verteilen und ihre Anweisungen überall dmchserzen könnte - was die 
Vorausseczungen eine~~ Weldi:lcdem seien . .H Die AJrcrnarive zu einer solchen Über­
lebensdikratur bestünde dagegen im bloßen 1.<: mpf um das Überleben, die "Kriege 
der Zukw1fr" würden um die Teilhabe an den Leben grundJagen gefühn, un1 Nah­
rungsmittel und Bodenschätze, und würden unter Umständen an Furchtbarkeit 
alles bisher dagewe ene in den Schatten stellen.-" 

Vcraruworrung auf un7.iihlige Gr ·mien verreUt hat. Auch die Rcgicrw1g ist nur eine umer viden 
Jnsranzcn . [ . .. ] Und der Entscheidungsprozcß ist so langwierig, daß er stets hinter der Entwicklung 
herläuft.'' 

29 Ebd., S. 234 f. 
30 Ebd., S. 290. 
3 1 Ebd., S. 291. 
32 Arthur G. Tansley: "The Use and Abuse of Vegetarional Concepts and Terms", in: Ecology 16 

(1935), S. 284-307. 
33 Gruhl: Eiu Plauet wird geplii11dm (Anm. 22), S. 290. 
34 Ebcl., S. 30 I. 
35 Ebd., •. 319. Vgl. zu S7.enarien so I her zukünftiger Kriege aus akrue.ll~r Sich[; Harald Welzer: Kli­

mnkril!f:C· \Vofiir i11121. jflhrh1111derr ~ötet ulird, Frankfurt a. M.: S. Fis her 2008. 
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Oie Frage nad1 der ZukunftsF.ihigkeit der Demokratie begleitet die polirische 
Ökologie bis heure. Verschiedene Positionen zusammenfasserrd u11d erwei ernd har 
der Soziologe lngolfUI Blühdorn kürzlich ausgeftihrr, da.~s die Dem krarie eine 
nachhaltige Polirik geradezu verhindere: Die forrschreirenJe funktionale Differen­
zierung moderner Gesellschaften erschwere die Imegration und Koordination ver­
schiedener gesellschaftlicher Teilsysteme durch das als "übergeordnet" gedachte Sys­
tem der demokratischen Politik; die Komplexität der umweltrelevamen Themen 
könne den Emscheidern nur durch Wissenschaftler vermittelt werden, wodurch sie 
zumiode t parricll enunachret würden, und nicht zuletzt machten es Beschleuni­
gung und .Fiexibiüsierung Immer schwieriger, Entscheidungen für eine ,völlig LUJ ­

kalkuüerbare Zukw1fr Zll rreffen."36 Für Blühdorn i L die Demokratie vor diesem 
Hintergrund nur durch die Verankerung einer "n rmativen Basis", d. h. durch die 
Themarisierung von Beschränkung, Begrenzung und Genügsamkeit, überlebensf:i­
hig.37 

In diesen Debatten ist die Frage nach der Zukunft nicht nur ein Aspekt neben 
anderen. Gerade der Blick auf die Zukunft ermöglicht nämlich die Berücksichti­
gwlg aller gesellschaftlichen Teilsysteme. Das polirisch Prekäre dieser Zukunfts­
Repräsentationen Hegt dabei in der Frage, ob die Dernok.J·arie die pannung au hält 
zwjschen dem UllVelmeidbar waluscheinlichen und hyporheti chen rarus des Zu­
kunftswissens und der durch die Katastrophenszenarien suggerierten Unvermeid­
lichkeit umfassenden, koordinierten und schnellen politischen Handelns. 

3. Narrative der Prävention: Manifeste und Programme 

Nahezu sämtliche Bücher zu ökologischen Themen in den 1970er Jahren folgen 
dem Narrativ der Prävention. Am Beginn steht die Analyse der Gegenwart (zu­
meist mit dem Befund der Verselbständigung ökonomischer und technischer Pro­
zesse), in die in der Regel ein Rekurs auf die Geschichte (vor allem den Indusrriali­
sierungsprozess) sowie auf alternative Lebensformen (wie indianische Kulturen) 
eingebaut ist. Es folgt der Entwurf einer möglichen Zukunft nach ungehemmtem 
wirtschaftlichem Wachstum, exponenziell steigender Bevölkerung und zunehmen­
der Umweltverschmutzung, der dann in der Formulierung eines Kataloges präven­
tiver Maßnahmen mündet. Damit impliziert die Logik der Prävention mindestens 
drei Prognosen: Nach der ersten Prognose tritt ein bestimmtes Ereignis (die ökolo­
gische Katastrophe) ein, wenn alles weiterläuft wie bisher. Damit verknüpft sich die 
eigentlich präventive Vorhersage, gemäß derer das Ergreifen bestimmter Maßnah­
men (die mehr oder weniger durchgreifende Umstellung der gesamten sozialen, 
ökonomischen und technischen Systeme) den Eintritt einer Katastrophe verhin-

36 Ingolfur Blühdorn: "Zur Zukunftsfähigkeit der Demokratie. Nachdenken über die Grenzen des 
demokratischen Optimismus", in: Wissemchaft & Umwelt imerdisziplinär 14 (2011), S. 19-28, 
hier S. 22 f 

37 Ebd., S. 27. 
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dert. Hinzufügen ließe sich eine dritte Zukunftsaussage, derzufolge das Ergreifen 
geeigneter Maßnahmen nicht nur eine Katastrophe verhindert, sondern außerdem 
zu einer neuen Gesellschaftsform führt (Einklang zwischen Mensch, Technik und 
Natur). 

Allerdings hatte die Ökologie-Bewegung schon in den 1970er Jahren mit der 
Wirkungslosigkeit ihrer radikalen Forderungen mit globaler Reichweite umzuge­
hen. Der Philosoph Georg Picht schreibt etwa, dass "das Überleben der Mensch­
heit ohne eine planetarische Verwaltung der lebenswichtigen Rohstoffe auf die 
Dauer nicht garantiert werden" könne. Die Schlüsse dieser Folgerung seien aber 
angesichts der gegenwärtigen politischen Strukturen nicht umzusetzen.-~8 Deshalb 
müssen Programme und Manifeste sämtliche Register der Rhetorik aufbringen, 
womit sie dem Wortsinn von Programm, ,schriftliche Bekanntmachung', folgen: 
Diese Texte zielen auf das Öffentlichmachen des Verdrängten und liefern Kon­
zepte, mit denen ein bestimmtes Ziels erreicht werden soll: eine Zukunft, in der der 
Mensch im Einklang mit der Natur lebt. Die politische Ökologie, der es darum 
geht, "machbar zu machen, was bislang als nicht machbar erscheint" ,-\<) muss sich 
selbst allererst schriftlich ins Werk setzen. 

Dabei lässt sich in den Programmen eine Radikalisierung der Forderungen fest­
machen. Während die Griine Charta von der .Nfainatt aus dem Jahr 1961 einen 
Katalog von Maßnahmen enthält, die vor allem auf Raumordnung, Landschafts­
pläne, Erholungsräume und gesunden Lebensraum sowie den Ausgleich zwischen 
Technik, Wirrschaft und Natur abzielt,41

' geht der Maßnahmen-Katalog des Ökolo­
gischen Jvfanifests 1973, verfasst von der Gruppe Ökologie, über derartige Forde­
rungen (die er gleichfalls enthält) weit hinaus. Seine Amorisierung gewinnt das 
Manifest dabei weniger von den Mitgliedern der Gruppe- auch wenn immerhin 
Prominente wie Bernhard Grzimek, Horst Stern oder Konrad Lorenz dazu gehör­
ten-, als vielmehr durch den Kollektivsingular, in dem gesprochen wird: Mit der 
Nennung "die Gruppe Ökologie" beginnen acht von zwölf Abschnitten ("Die 
Gruppe Ökologie" sieht, erblickt, stellt fest, fordert, warnt, unterstützt, weiß, 
sucht). Die Rhetorik ist im Vergleich zur Griinen Charta weitaus dramatischer ge­
worden, wenn es heißt, die Gruppe Ökologie sehe für "die Menschheit nur dann 
eine Möglichkeit friedlichen und geordneten Weiterlebens, wenn das derzeitige 
Wachstum der Weltbevölkerung rasch eingedämmt werden" könne.41 

Neben der Adressierung der gesamten Menschheit und alternativlosen Forde­
rungen finden sich auch vereinfachte Schlussfolgerungen, z. B.: "Massenvermeh­
rung erzeugt Massenelend und oft genug Massenvernichtung."42 Die Verbindung 
von Bevölkerungswachstum, Verarmung und Einsatz atomarer Waffen erzeugt in 

38 Georg Picht: "Die Bedingungen des Überlebens. Die Grenzen der Meadows-Srudie", in: Nuss-
baum (Hg.): DieZukunftries Vltclmums (Anm. 7), S. 45- 58, hier S. 50. 

39 Eppler: Ende oder Wende? (Anm. 19), S. 76. 
40 Griine C!Jnrttlt>on tlerAirtiunu, Konstanz 1961. 
41 "Ökologisches Manifest 1973", in: Bliitterfiir Nntur uutl Unuueltsclmtz 3 (1973), S. 78- 79, hier 

S. 78. 
42 Ebd. 
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der dreimaligen Nennung der "Masse" den Anschein logischer Schlüssigkeit und 
ist dabei noch leicht memorierbar. Die wissenschaftlich autorisierten Aussagen 
werden dann normativ gewendet: "Der Mensch ist ein Teil der Natur, von der er 
lebt. Er muß sich ihr anpassen, wie alle anderen Lebewesen auch. "4.1 Der zweite 
Satz lässt keine Alternative zu und suggeriert von vornherein, dass allein ein harmo­
nischer Gleichklang zwischen Mensch und Natur ein Überleben sichert, zumal 
diese Position wiederholt und auf die Wirrschaft bezogen wird: "Auch die ökono­
mischen Ziele des Menschen müssen sich nach den Grenzen der Natur richten. "44 

Schon in diesen zwei Sätzen ist die Kernaussage des Manifests enthalten: Ein 
Wachstum der Wirrschaft verstößt gegen die behauptete Naturgesetzlichkeit und 
kann daher gerade nicht eine "lebenswerte Zukunft" sichern,45 umgekehrt er­
scheint die Begrenzung des Wachstums als naturgesetzliche Verpflichtung und 
damit als Königsweg zu eben dieser "lebenswerten Zukunft". 

Im Gegensatz zu diesem zweiseitigen Manifest ist das ein Jahr zuvor erschienene 
A Blueprint for Survival weitaus umfangreicher. Auch hier spricht ein Kollektivsin­
gular, nämlich eine "Gruppe von Wissenschaftlern, die sich beruflich mit den Um­
weltproblemen des Menschen befassen", konkret handelt es sich um Wissenschaft­
ler aus dem Umfeld der Zeitschrift The Ecologist. Auch dieses "Planspiel zum 
Überleben", so der deutsche Titel, bedient die Rhetorik der Unvermeidlichkeit, 
stellt aber weitaus stärker die Rolle der wissenschaftlichen Prognostik in den Vor­
dergrund: ,,Umere Überlebenschance beruht seit jeher darauf, dass ökologische 
Prozesse vo rhersagbar sind. "46 Oie wissenschaftliche Ökologie habe hierfür zwei 
Grundsätze ausgemacht: Erstens strebten alle ökologischen Systeme einem Zu­
stand der Stabilität zu, zweitens wachse die Stabilität mit der Komplexität des Sys­
tems. Durch die massiven Eingriffe des Menschen seien die ökologischen Systeme 
allerdings nicht mehr in der Lage, Störungen auszugleichen und sich selbsttätig in 
Richtung größerer Stabilität zu entwickeln."? 

Nachdem solchermaßen das natürliche Grundgesetz formuliert ist, konkretisie­
ren es die Autoren an unterschiedlichen Gegenstandsbereichen. Dabei kulminieren 
d ie Verwendung von Pestiziden, die Ers h .. pfung der Böden, der Verlusr von Arren 
und. d ie Erschöpfung der Rohstoffe im Zusammenbruch der esellschaft48

- womit 

43 Ebd. 
44 Ebd. 
45 Wo die von der Natur gesetzten Grenzen überschritten würden, "sind Hunger und Elend, Haß und 

Gewalt die u.nveuncidlichen Folgen." Ebd. 
46 Edward .oldsmi th/Robert Allen: A B/uep1int for Surviwrl, Boston: Houghton Mifflin 1972, im 

Folgenden zir. nach der deutschen Ausgabe: P!nwpie/ zum Ober/eben. Ein Aktiowprogrnmm, Stute­
gart: Deutsche Verlagsanstalt 1972, S. 13. 

47 Ebd. S. 13 und 14. An diesen Positionen zeigt sich der Wandel, den die Ökologie selbst seither er­
fahren hat. Denn heure ist nicht mehr davon die Rede, dass sich ökologische Systeme ,.selbsttätig" 
in Rldnung tab il illi t emwickcln, sondern sie erscheinen al "stabile Ungleichgcwichcc" oder .,d.is­
cordam h:mnonies" Vg. l. Joscf H . Reichholf! Stdf,ilt' Ung/dchgnuirlllt'. Dit' Okolugi<' du Zulmnft, 
Frankfurt a. M.: , uhrk:unp 2008; Oaniel Butkiu: Disrurdm" hurmvmn A lll'll' ccology for 1/Jr 

twenty-jim century, Oxford: Oxfurd Univ. Press 1992. 
48 Allen/Goldsmith: Plnwpiel.lltl!l ()fll:rltbm (Anm. 46), S. 17. 
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in eine andere Form der Prognostik übergegangen wird. Während nämlich die öko­
logische Prognostik als wissenschafdich gesichert gilt, sind die Vorhersagen der so­
zialen Entwicklung in Graden der Wahrscheinlichkeit ausgeführt: In Zeiten chao­
tischer sozialer Zustände- wenn soziale Systeme in der Folge von Industrialisierung 
und Verteuerung durch knappe Rohstoffe zusammenbrächen, wenn durch Um­
welrverschmutwng die Gesundheit beeinträchtigt werde, sich durch zunehmen­
den internationalen Verkehr Krankheiten ausbreiteten und der Zusammenbruch 
der Wasserversorgung Epidemien hervorrufe -, sei es "sehr wahrscheinlich", dass 
sich "skrupellose Elemente der Regierungsgewalt bemächtigen", welche nicht vor 
Angriff~kriegen um Rohstoffe zurückschrecken würden. Schließlich nehme die 
Wahrscheinlichkeit von Serien ,.lokaler, wenn nicht globaler" nuklearer Kriegs­
handlungen rapide zu aufgrund der wachsenden Zahl von Kernkraftwerken. Oie 
Autoren gehen selbst auf den Unterschied dieser Vorhersage zu den .,Grundgeset­
zen" der Ökologie ein und ergänzen sie noch. um eine dritte: 

Aber de1 Gedankensprung von Jen vorliegenden wissenschaftlich bestärigten Daten 
zu der Voraussage einer Menschheitskatas trophe ist fast bedeutungslos gegenüber 
dem, der notwendig ist, sich, ohne Eicherlieh zu werden, eine Erde mit 10 bis 15 
Milliarden Bewohnern vorzustellen, die alle denselben Lebensstandard wie die USA 
geniellen sollen, auf einer betonierten Erdoberfläche, auf der sieb auller ihnen nur 
noch Maschinen bewegen. 4" 

Während der erste "Gedankensprung'' eine kontinuierliche Enrwic!Jung behaup­
tet, tn der die Ereignisse konsequent auseinander folgen, versetzt der zweite 
"Sprung" den Leser direkt in ein Zukunftsszenario, das seinen Appellcharakter und 
seine Plausibilität aus der drastischen Darstellung gewinnt. An der Schnittstelle 
von Wissenschaft und Politik setzt somit notwendigerweise das Imaginäre ein, wel­
ches leitend für die politischen Aktionen ist, welche das düstere Zukunftsszenario 
verhindern sollen: "Da wir unausweichlich vor einer gewaltigen Veränderung ste­
hen, haben wir Entschlüsse zu fassen und müssen wir sie völlig nüchtern treffen, 
aufgrund der umfassendsten Informationen, nicht aber als Karikawren geistes­
kranker Wissenschaftler.""' Um eben nicht eine Karikatur zu sein, bedarf es einer 
begründeten Prognostik, gleichgültig ob diese ihre Plausibilität aus ihrer Wissen­
schaftlichkeit, ihrer Narration oder ihrer Drastik bezieht. 

Auch hier wissen die Autoren um die politische Realität, welche ihre konkreten 
Vorschläge, zu einer "stabilen Gesellschaft" zu gelangen, als undurchführbar er­
scheinen lassen, und auch hier wird hervorgehoben, dass es eine "Strategie zum 
Überleben" geben ////ISS. Deutlich wird auch, wie sich die politische Grundeinstei­
lung ändert: "Wenn wir Gegenmaßnahmen unter den Gesichtspunkten politischer 
Klugheit statt entsprechend den ökologischen Realitäten planen, dann werden wir 
uns nach allem, was wir wissen, mit großer Sicherheit auf den direkten Weg zur 

49 Ebd., S. 20. 
50 Ebd. 
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Auslöschung unserer Gesellschaft begeben."51 Ausgangs- und Fluchtpunkt der Po­
litik muss demnach die "ökologische Realität" sein, welche aber eben keine Realität 
ist, sondern sich aus wissenschaftlichen Aussagen, unterschied lichen Formen der 
Vorhersage und imaginären Szenarien zusammensetzt. Oiepoliris he Ökologie neigt 
dazu, zu vergessen, dass sie ihre Form und ihr Programm ganz wesentlich durch ein 
wissenschaftlich-politisch Imaginäres erhält. 

4. Recycling und alternative Gesellschaften 

Oie politische Ökologie har iluen Ausgangspunkt in der Integration des Menschen 
in die Natur und ihren Fluchrpunkr in der Idee eines natürlichen und sozialen 
ökologischen Kreislaufs. lbr i kur verdichtet ich am ,,Abfall", in wörtlicher und 
in metaphorischer Hinsicht. Barry ommoner, einer der wlchrigsten Vordenker 
der ökologischeJl Bewegungen, harte sich in dem Buch 71Je Closing Cirde mir ei­
nem zweiten ökologischen Grundgesetz- "All muß irgendwo bleiben" - dem 
Abfa.U gewidmer. Ln der Narur, o Commoner, gibr es keinen AbfaiJ , da sämtliche 
Absonderungen eines Organismus einem anderen Organismus zur Nalu·ung die­
nen, ob Kohlendioxid den Pflanzen zur A similarion verhelfen oder tierisd1e Aus­
cheidungen von Bakterien zerseczr werden, deren "Abf.ille", Nirrar, Phosphat, 

dano wieder Algen emäluen.~2 Wenn Menschen in solchen Kreisläufen rörungeo 
verursachen, wirken diese wieder auf den Menschen selbst zurück Denn Umwelt­
gifte wie das in Batterien enthaltene Quecksilber gelru1gen über mehrere Stationen 
ins Wasser, wo Fische es aufnehmen, welche Menschen zur Nahrung dienen. 53 

Wie aus dem Abfall eine weitreichende Metapher wird, zeigt sich in Carl Ame­
rys Essay Natur als Politik. Nach Amery lässt der Produktionsproze s nämlich nicht 
nur materiellen, sondern auch "gesellschaftlichen, psychischen, menschlichen Ab­
raum" entsrehen.5•l Demgemäß liegt für Amery das Übel in demjenigen Humanis­
mus, der die "Einbettung des Menschen in eine narürlichen Gegebenheiten außer 
Acht ließ", woraus nämlich gerade nichr .,die Humanisierung des nichr-rnen chli-

51 Ebd., S. 21. 
52 ßruTy ommone.r: Th~ Cloring Circle- Nm111Y, Man, nnd udmolof!J'. New York: Knopf 197.1. Hier 

zltierr nach der deut.~chc:n Ausgabe: Wac!JJtlllfWI'tllm rmd Umw~ltkris~. München u. a.: Berrclsmann 
I 97.1, . 44 f. Das Buch war ein Bestseller und 1970 kam Commoner o~r nuf di~ Tirelseirc: dc · 
Ttm~ MagflZim. 

53 Ebd., . 44 f. We~,rweisc.nd ltr die Dan;tellunt; der Rückwirkung von ifre.n war R.1chel c~rsons 
bcreirs erwähntes Buch "ilmt firing. Mit der Rolle de.~ Quecksilbers beschäftigt ~ i ch lshimurc Mi­
chjkos Trilogie PaMtlits im M~rr da Qualm (Krtg,ti }odu. 1969, dr.: 1970). Das ßu h sd1ild~n die 
Folgc~n der Ablci tw1g von u~ck~ilber-Verblndungen in die Mcercsbu hr von Minamar~ . Der er­
zeh.r der vergifteten Meerestiere ruft cllc sogc:nn nnre Minatnat. -Kr:mkhcit hcrvc1r (Seh-, Hör-. Be­
wusscscinssrörungen, Uihmungen) und Hlhn 1.u Mi bi1Jw1gcn bd Kindern. \XIiejo:td1i111 R3dkau 
schreibt (Die Am dtr OkologiL IAnm. 4], S. 32 A:) war dieser Zu~nmmcnhang eir 1956 bekanm, 
doch erst das Buch machte den Skandal öffentlich. 

54 Carl Amery: Natur als Politik. Die ökologische Chance des Memchen, Reinbek bei Hamburg: Ro­
wohlr 1976, S. 55. 
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eben, sondern die Entmcnschlichung dt:r humanen Umwdt" folge.~~ Schließlich 
verweist der ,,AbFall" auf ein weiteres Thc:mcnfcld, das bereirs Buckmjnster Fullcr 
mir der Metapher spnrfsbip mrr/J veranschaulichce: Denn wie ein Raumschiff nicht 
über unendliche Ressourcen verfüge, so auch nicht der Planer Erde. Aus diesem 
Grund dürfe man nichr Raubbau an der Narur betreiben, sondern müsse die ver­
wendeten Stoffe wiedcraufbereiren, recyden. Der AbFall, die Reste und Gifte sind 
es, <ll1 denen sich die Zukunft des Menschen Clllscheider; mit Commoner gespro­
chen: Der Mensch kann .,unrcr menschlichen Lebcnsbedingwtgcn weircn:xisric­
rcn. wenn die Gesellschafsordnung der Menschheit in Einklang mit der Ökosphäre 
gebracbr wird.''~i. Konst:(tucmcrwcise müsse eine ,neue' Gesellschaft i.n Rücksicht 
:tuf .solche Kreislaur-Prozesse cingericluer werden. Da die F.inrichrung einer sol­
chen ~ozialen Ordnung derzeit uichr realisierbar sei, müsse eine alcemative, durch 
Rt!c.:ycling organisierte Gesellsd1aftsform als regulative Fiktion cnrworfcn werden, 
welche dann die soziall!n Prozesse in R.ichrung auf ihre Realisierung hin sreucm 
~önnc. 

Vor diesem Hintergrund ist das Ernest Callenbachs l975 erschienenem R.omau 
Et-otopttl vorangesccllrc Motto, ein Zimt aus Commone:rs 7/Jr Closing Circle, pro­
grammatisch z.u verstehen: "Tn narure, no organic substancc is synthesized unJess 
there is provisi.on ror its dcgradarion: rccyding is enforced. "'i'l Oie von Callcnbach 
geschiklerrc zul<.ünfi.ige Gesellschafe Et-otapia hat sich vom Rest der USA abge­
crennr und s.ämdiche Verbindungen gekappr. Ganz i.n der "11-:ulidon der Utopie 
lässr Callenbach einen Reisenden, den Journalisten William Wescon, i.n diesen 
Staat reisen und seine Eindrücke berichten. Dabei wechseln sich Reportagen, die 
Wc::scon an seine Redaluion schickt, und Einuagungen in sein Tagebuch ab. Die 
Reporragen widmen sich dem Wirtschafts-, Erziehungs- und Bildungssysrem, dem 
Verkehr, Sport und anderen Spielen, der Forstwirrschaft oder dem Wohnungsbau, 
während sich an den Tagebucheinrrägcn das Zusammenleben in kommunenarti­
gen Strukturen, das Gcschlechrerverhälrnis, geheimdienstliche i\klivirären, Sexual­
verhalten und vor allem die innere EnrwickJung Westons vedolgen lässt: Am Ende 
bleibt er in Ecoropin. 

Der zenualc Ermöglichungsgrund für die GrünJung dieses neuc:n Sraarcs Legr 
im Recycling, d. h. in dl!r Vermeidung d11r Produktion von Abf'allen und Gi.ftsror­
len sowie in der lnsriturionalisierwlg von .,srablc srare life ~ysrcms''. Eine game 
Reportage widmer sich dem Thema ,.Their Plastics and Ours": Zwar isr Holl das 
wichrigsre Marerial in Ecotoplrt W.ir dit: Forscwirrschafr steht das Prinzip der Nach­
balcigkeir an oberster Scclle), doch wenn Plastik verwendet wird, dann ausschließ­
lich solches, das von lebenden biologischen Quellen stammt und nicht von fossilen 
Rohstoffen wie Erdöl oder Kohle. Dememsprcchend verwendet man in Ecotopill 

'>'i cl>d .. s. r;a. 
56 Commom:r: W:uhmmm;•,i/m und UmwtltJms~ (i\nm. 'i2), S. 273 
'i7 Ernc:)t CallenbJch: l:i:oll!f'lll. 71" Noubooks ,wJ H~orts t{WiUimn \fistu11 l1975) hg. von KJ.ws 

I )cg,ring. S[Urrg.ut: Rcclam I 'Nb, S. 3. 
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au h keine fo siJen13rennsroffe, ondern gewi.nnr Energie aus, olar- 8 lilld Was er­
krafrwerken sowie aud1, zumjndcsr für ein Übergangszeit, au Kernkraftwerken, 
für die aber be ondere 'icherheirsvorkehrungen getroff-en werden. Folgerichtig fin­
der das Pri.nzip des Re yding auch Anwendung auf den Men chen: .,At any rare, 
when rhey feel their time bas come, rhcy ler ic come, comforting rhemselves wich 
rheir ecological religion: rhey-wo wi ll now be recyded. "S9 Ein "Assisram Minister' 
fit sc dus Prinzip am Beispiel der ahrwJgsrnirtelprodtLkrion zusammen: , ln short, 
we hav achieved a food system rhar an cndure indefinirely."60 Die Einbettung des 
Menschen in die ökologischen Kreisläufe crscheinr auch bei CaJlenbach al Voraus­
ser,mng für die Zu.kunfrsfiihigkeir des Menschen. Demenr prechend ist auch jeder 
Ber ich des men chlichen Lebens davon beuoffen- etwa har man die Arbeirswo­
che auf20 cw1den verkürzt, aus pllllosophischen und ökologischen Gründen: 

Mankind , rhe Ecompian a ·sumeJ, w:ts nor mcam for production, ~s rhe 1 ( "' :mJ 
~ar ly 20'h ce.nrurics had bdicvcd. lnsrcad htLmans were meanr ro mke their rnodt:Sl 
plac in a seamlcss, srab lc-srare web of living rgauisrn, disrurbing rhat web a litt! 
as possible. This woulJ rn~an sacrl fi cc of pr cnr com umpcion , but ir wou ld ensure 
furure urvival- whjd1 bccarne an almosr religious objecrivc, perhaps akin ro earlier 
docai n e..~ of "salvarion". Pcoplc werc ro bc happy not to the .:xrcnr rhey dominat d 
their fcllow creacures on e~mh, but m rhe .:xr -nr thcy livcd in balan e with them.111 

AlLe; dem Gleichgewichtsgedanken rcsuJtierc auch die Bevölkerungspolitik, wie 
We con Reponage nlir dem Titel "The Ecoropian Population Challenge" belegt. 
Weder folgt Ecotopitt dem amerikanisdlen Iauben, dass nur das Wachsrum der 
Wimchaft undder Bevölkerung zu Verbcsserungco des Lebens füJucn, noch einem 
,,eugenic populadon planoing", wie es io den USA s leiden haftlieh ruskurierr 
worden ei.1'2 Dagegen erreichen die Bewohner von Ecoropi11 den raristi eh aufge­
zeigten Bevölkerungsrückgang durch lnformation üb r EmpH-ingnisverhürungen 
und durch die aus der Dezenrralisicrung enrsrandenen neu n Formen des Zusam­
menlebens. ln der Gegenüberstellung der zukünFtigen, von Umwelrverscbmurzung 
und [ rim.inalität be.herr ehren und ganz einer Wachsrumsideologie vcrpHid1rercn 
USA und des abgespaltenen Ecotopia enrvvirfr Cailenbad1s Roman da positive Bild 
einer möglichen zukünftigen Gesell dlafr, womir er sieb von vielen dysropischen 
acbbüchern und Prograrnmsduiften abhebr. 

Auch Carl Amery, einer der fuhrenden InreUekruel len der ökologis hen Bewe­
gung in den 1970er Jahren in Deutsch land, verknüpft in seinem Science-Ficcion­
Roman nllt dem Tirel Du Unte1gt111g der Stadt Pnsstllt das Ende der Zivilisaci n 
(na h einer nichr näher erlämercen Seuche) mir deren Neuanfang. Die en fus r 

58 Callenbach lieferte 1981 mit dem Roman Ecoropia Emagi11g die Vorgeschichte von EcoMpia nach. 
Darin schafft die Erfindung einer besonders effizienten Snlarzelle die energetischen Grundlagen 
des neuen Staates. 

59 Callenbach: Ecotopia (Anm. 57), S. 299. 
60 Ebd., S. 48. 
61 Ebd., S. 98. 
62 Ebd., S. 143. 
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Amery - durchaus im Sinne von Callenbachs stable-state Iift systems - mit dem 
Begriff Ökostabilität. Amerys Roman spielt auf zwei Zeitebenen. Das eigentlich 
erzählte Geschehen findet in der Zukunft, im Jahr 2013, statt: Hier treffen die 
Führer der Passauer und Rosenheimer, der Scheff und Lois, zusammen. Der Scheff 
hat die Absicht, die Rosenheimer auszubeuten und zu "Umertanen" zu machen; 
begründet wird die Feindschaft durch den Kampf der beiden Söhne dieser Führer, 
bei dem der Passauer stirbt. Eingebettet sind in den Roman Auszüge aus einer 
Chronik mit dem Titel "Großtaten Gottes durch das Volk der Rosmer"- die zweite 
Zeitebene - welche nachträglich von Anfang und Geschichte der neuen Zivilisa­
tion sowie über die Ereignisse des Jahres 2112 berichten, als eine Streitmacht unter 
Führung der "Rosmer" die Passauer endgültig besiegt. Ebenfalls eingefügt sind die 
Vorgeschichten der wichtigsten Protagonisten, womit der Roman die Zeit vor der 
großen Seuche und die Reaktionen auf deren Eintreten thematisiert. 

Amery stellt zwei nach der großen Katastrophe etablierte Gesellschaftsformen 
einander gegenüber. Auf der einen Seite stehen die Passauer mit einer klar hierar­
chischen Gesellschafrsstruktur. Sie leben von den Resten der untergegangenen 
Welt, was sie als ihren PLAN bezeichnen: "Wir können bloß hernehmen, was noch 
da ist", wie der Scheff seine Philosophie formuliert. 63 So ziehen sie los, um aus den 
umliegenden Dörfern und Städten Metall, Maschinen, Benzin, Waffen und ande­
res zu holen. Dieser übrig gebliebene "Abfall" dient dazu, die Einwohner der Stadt 
am Leben zu erhalten, denn die Passauer produzieren nichts. Auf der anderen Seite 
befind.en sich die Rosenheimer, die, um ihr Überleben zu sichern, zurückgekehrt 
sind z~ einer archaischen Lebensweise: Sie leben von der Jagd, vom Fallenstellen 
und von gelegentlicher Bodenbewirtschaftung. Deren führender Kopf, Lois, be­
schäftigte sich vor der Katastrophe, als er der Meinung war, das sei "keine Welt zum 
Heiraten und Kinderkriegen",64 sowohl mir Soziologie und Politik als auch mit 
Biologie und Anthropologie- womit er sich die nötige Doppel-Kompetenz aneig­
nete, um das Buch "GRUNDRISS DES ÖKOL GISCHEN MATERIALIS­
MUS" zu verfassen.65 Das Buch wurde zwar nicht fertig, dafür aber gibt er kurz vor 
seinem Tod seinem Pflegesohn eine mündliche Lehre auf den Weg: "Der Scheff ist 
ein - armer Hund. Denn die Verhältnisse - die sind nicht so. Net so, wie er sichs 
denkt. Viel z'früh für a Stadt. Das, Marte, ist die Zeit für Pferd!, für Pfeil und 
Bogen. Schmeißt die Büchsen weg, Marre. Schmeißt die glei' weg, nehmts Pfeil 
und Bogen. Fangts mir die Kinder an, sobalds laufen können."66 Vom Ergebnis 
dieser Lehre berichtet dann die Chronik: Aus dem Krieg im Jahr 2112 geht eine 
neue Gruppe unter dem "weisen und gerechten Marte" hervor, die ein Reich grün­
det, das gesegnet sei mit Gesundheit "für Mensch und Tier und den Reichtümern 
des Berges. "67 

63 Carl Amery: Der Unte1g1111g der Stt~rlt Pass1111, München: Wilhelm Heyne 1975. S. 78. 
64 Ebd., S. 98. 
65 Mi[ diesem Buch is[ Amerys Essay Natur r1fs Politik (Anm. 54) gemeinL 
66 Amery: Der Untergang der Stadt P,mau (Anm. 63), S. 108 f 
67 Ebd., S. 127 f. 
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Eine zentrale Rolle spielt in der politischen Ökologie die Erziehung, ob es sich 
um ein völlig neues Bildungssystem oder um die Weitergabe einer Lehre an die 
Nachkommen handelt. Das zeigt sich auch am Beispiel des Kinderbuches. Äußerst 
erfolgreich - auch als Film - waren die von Elisaberh Beresford erfundenen Wom­
bles, pelzige, langaasige Wesen, die Teddy-Bären gleichen und in Erdhöhlen im 
Londoner Stadtteil Wimbledon leben.68 Die Wombles sammeln alles, was Men­
schen wegwerfen, und dank ihres Erfindungsgeistes machen sie daraus nützliche 
Dinge. Doch in dem Band The Wombles to the Rescue entsteht für die Wombles in 
aller Welt eine existenzbedrohende Krise: Wegen der Energiekrise werde Papier 
und Plastik knapp, weshalb die Menschen weniger wegwerfen. Ausgerechnet weil 
die Menschen dazu gezwungen sind, sich umweltfreundlich zu verhalten, haben 
die Wombles weniger Sammelarbeit; es fehlt ihnen an Baumaterial, Essen und auch 
an Malpapier für den Kindergarten. Oie Erzählung schildert, wie die Wombles eine 
Antwort auf diese Krise finden und wie sie ihre eigene Zukunft sichern. Nachdem 
ihr Versuch, im Teich nach Erdöl zu bohren, zu einer Umweltkatastrophe führt, 
richten sie eine Unterwasserpflanzenzucht ein, die sie mir Nahrung versorgt; das 
mangelnde Papier wird ersetzt durch Plastikblätter, von denen die Farbe abgewa­
schen werden kann; eine Mischung aus Löwenzahnsaft und Teichschlamm ergibt 
Schmieröl usw. Vermittelt wird solchermaßen die Verbindung der Wiederverwen­
dung von scheinbar nutzlosen Materialien mit Kreativität, denn letzdich sind es 
stets die Wombles selbst, die, mal gemeinsam, mal einzeln, für jedes Problem eine 
Lösung finden und auf diese Weise vorführen, wie das Überleben einer Bevölke­
rung möglich sein kann. 

5. Zukunft schreiben: Enzensbergers Der Untergang der Titanic 

Bereits in einem Essay aus dem Jahr 1962 widmet sich Enzensberger der Frage 
nach dem Verhältnis von Prognostik und Politik. Ob im Modus des Zweifels, der 
Absage oder Verneinung- Poesie sei Antizipation. Allerdings spreche die Poesie 
nicht "über die Zukunft", sondern so, "als wäre Zukunft möglich, als ließe sich frei 
sprechen unter Unfreien, als wäre nicht Entfremdung und Sprachlosigkeit".69 Ein 
bloßes "Vorgreifen" wäre Lüge, wenn es nicht mit Kritik verbunden wäre- und 
wenn Kritik nicht mit Antizipation verbunden wäre, wäre sie Ausdruck von Ohn­
macht. Was Enzensberger hier auf die Poesie bezieht, gilt durchaus auch für die 
Kritik der politischen Ökologie im bereits erwähnten gleichnamigen Essay, in dem er 

68 Beresford veröffentlichte fünf Bände: The Wombles (1968), The Wandering Wombles (1970), The 
Wombles at Work (1973), The Wombles to the Rescue (1974) und The Wombles Go Round the Wor!d 
(1976). Im Jahr 1973 entstand eine Filmserie für das englische Fernsehen, in Deutschland wurden 
Die Wombles ab 1977 ausgestrahlt. 

69 Hans-Magnus Enzensberger: "Poesie und Politik (1962)", in: ders.: Einzelheiten 11. Poesie 11nd Poli­
tik, Frankfurt a. M.: Suhrkamp 1984, S. 11 3- 137, hier S. 136. 
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eine Kritik an der Kopplung von Progno~rik wtJ Poütik ausführt und dabei d~:n­
noch "Hypothesen, die auf einer Hypothese gründen", formulierr.' 0 

Einen ähnlichen Einsatz hat auch die 1978 erschient:ne .,Komödie'' Da Unter­
gang der 'fltrmir, die aus 33 Gesängen und 16 zwisd1en diesen eingeschobenen 
Gediehren besrchr. Dabei verbindet Enzensbergt:r die Ereignisse auf dem sinken­
den PassagierschifTTtranic I 9 I 2 mit der Enrsreh ung von vier Gemälden sowie dem 
Vcdi\ssen der ,.Komödie" sdbst. Das Sp red1er-lch von 1977 (in ßerliJl) blickt auf 
sid1 sdbsr im Jahr 1969 (in L1 l-Iabana, Kuba) zurück, in dem die Anfänge des 
1htes liegen. E,, teeren eine Reihe uncerschlcJüchcr Sprecher auf: einer verfolge in 
einer "Zeinnaschine" den Untergang der Tiranic, einer verfas~t den Text, him.u 
kommen diverse Maler, ein Ingenieur, Überlebende, Tote sowie ru1dcre, nicht 
immer zu idendfiz.icrende Sprecher, die alle voneinander umerschicden sind und 
zugleich aufeinander ve-rweisen- etwa wenn der Schrifrstdler und der Maler ähn­
liche Schwierigkeiten haben, einen .,Umergru1g" JanusLellen, oder wenn der Ver· 
fasscr und ein Überlebender miteinru1der verschmelzen. Seine :;emamische Viclf.'llr 
erzeugt der Text durd1 ParaJidisierungen von Hguren (Maler und Schriftsreller, 
crjnncmdes und erinnerres ld1) und MarCiialiC!ll (die Leinwand des Malers. d:ts 
Papier des t\urors und die Wand des Schiffe,~). durch Morive (der Unrergang der 
Timnic, die Insel Cuba, die Welr und das GcJichc) oder durch Bildfelder (Zerrei­
ßen und Au&d111eiden). Im FolgenJen soll Enzensbergers "Komödie" nur mü 
Blkk auf die ökologische Prognostik berrachter wcrden.71 

Die umcrsd1iedlichen Zukunftsmodellierungen sind über das Leitmoliv des 
Unrc'rgrulgl> miteinander verbunden: Dies gilt zuallerersr llir das Schiff. die Tiumic, 
die bckanndich als Inbegriff des [cchnischen Fonsc.hcittcs galt. J Tm Vordergrund 
srehr erstens die Technik selbst, wie erwa der Ausruf "Pabclhaft, dieser Marconi!" 
:r.eigr.~3 Gug.lielmo Marconi war ein Pionier der drahdosen Kommunikarionstt.'ch­
nik und gründete im Jahr 1897 A.ftlmmi's Wirl'!tm Trlegrrtpb Comptmy, deren inJ10" 
vadvsce Funktechnik tn.'\Jl auf der Tiranic inst:tllierre - was Enzcnsberger damir 
konrerkaricn, dass der Funker auf dem nabegelegenen Schiff Ct~!ifomia die Not­
rufe nicht hörre, weil er schlief: Der Mensch wurde als mögliche Fehlerquelle nichr 

70 fu11t"11sbcrger: .Zur Kritik J cr JlOiitisc:hen Ökologie" (Aom I 0), S. ~6. 
71 Vgl. ..~llgcrnein ~u l!n'Lensbergers 1c,r: Götl Milllcr. "'Der Umcrg;~ng der liranic'. Bcmcrkun~cn Lu 

batensbcrgcrs GcdlclH", in: Zeiudnift fiir r>mrscht PIJiMrw~ IOU (1981), S. 254-174; M.v1frcJ 
Kuch: "'Vor Neufundl:rnJ vcreim.dr Eisl>ecgc' Zum Verhlltnh ''on Utopie und Apokalypse 111 

l·nlc!bbo:rgers Umrry,.mg ~ltr Ttumir", in' Amst«d.wur Brim1gt :,~tr muewr Grmr.mirtik: Z..itgmlis­
Jistht: Utopiumwurfr in l.tlenllur und Cm·/LsdJt!/t· /ur KJ•rttrot'<!rsr sr.ir dm nrhrzJger jtrhrm 4 I 
( 1 1)1)7). 17 ~-294; l\ tanun ()disle: \rl,•/trmrug11ng olmr Eutk. INMDgt•lf'IUe und lmu11immg Jrr 1111-
r.mrophr bei 0Jri!M \lloij; Prrer \r~is• uud Hmu /.ltrgrm! Engmkrgrr, Würzlmrg: Königshausen & 
Neumann 200 l ; J\J\1!'1 Goodhndy: N111111~. rrcbnoi!J.st,.'Y tmd wlwr,d dmngr in lll•rmittb-rmtll~)' Grr­
milllliur.rwre.. 11•rc/JaUmg~ofcrorm~<imr, ß.lsing~tok.c: u .• 1.: P;tlgr.we Macmilbn ~007. 

71 Von zwei ßron1~-Nymphcn .1m F.in~~ng delo GroBen Foyers 5tdlt eine Jen Porl\chrill dar. Enll.:ns­
bcrgcr irunlsien diest'l' Symbol, Indem er es Im Siehemen <.ic~ng 7.wischen dncr Spdsebnc. en­
dend mir .. f'ropiC.ll Fruir". urul Jer t\uJmrclt·rung, 7Ußl Diner zu kommen, pu,itioniert. H.am 1\ Ia­
gnu> Ero.cn)bcrger: 01'7' Unurgn11g 1kr Ti1mur. Einr Komödie. FrankfUil a~ M. 1978: Suhrbmp, 
S. JO. 

73 Ehd., S. 111 
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eingerechnet. Im achten Gesang ist das Sprecher-Ich ein Ingenieur, der sich zwar 
über das Salzwasser in der Tennishalle ärgert, aber feststellt, nasse Füße seien noch 
nicht das Ende der Welt.74 Dabei geht es nicht nur um sein unerschütterliches 
Vertrauen in die Technik, sondern auch um eine ganz andere Einordnung des Un­
tergangs, nämlich als Unfall. Denn wenn der für den Ingenieur unerwartete Fall 
eines Untergang eintritt, gilt: "Im übrigen geht jede Innovation auf eine Katastro­
phe zurück: I neue Werkzeuge, Theorien und Gefühle- man nennt das Evolution. "75 

Das eine Schiff und die vielen Toten werden somit zu statistischen Größen; mit der 
Titanic geht nicht der Fortschritt der Technik unter, im Gegenteil treibt die Kata­
strophe diesen Fortschritt voran. Indem er den Ingenieur sprechen lässt, führt 
E11Zensberger eine klassische Position der Technik-Theorie ein, die mit dem Begriff 
der Störung über die Medientheorie auch in die Kulturwissenschaften Eingang 
gefunden hat/6 zugleich distanziert er sich mit der ironischen Vorführung des In­
genieurs von jeglichem Technik-Glauben. 

Ein zweiter wichtiger Aspekt dieses Schiffsunglücks liegt in dem plötzlichen 
Einbruch des Untergangs in den Alltag. Während man Gymnastik betreibt, der 
Steward einem alten Herrn die Schnürsenkel zubindet oder John Jacob Astor einen 
Rettungsring aufschneidet, um seiner Frau zu zeigen, was darin ist, strömt das 
Wasser in den Laderaum ein. Der Untergang kommt unbemerkt, nicht zuletzt 
aufgrund menschlicher Ignoranz, was hier durchaus allegorisch zu verstehen ist. 
Denn das Schiff ist auch der Staat- das eingeschobene Gedicht "Schwacher Trost" 
spricht von der Verstaatlichung des Kampfes aller gegen alle und sendet "Schöne 
Grüße von Hobbes"77 - sowie auch die gesamte, von einer globalen Katastrophe 
bedrohte Erde: Im letzten Gesang fragt das Sprecher-Ich, ob da nur einige Dutzend 
Personen untergehen oder nicht vielmehr das gesamte Menschengeschlecht/8 

Drittens geht es um die sozialen Unterschiede: Die Passagiere auf dem Zwi­
schendeck, also die dritte Klasse, bemerken es, "wie immer", zuerst, und sie wissen 
auch um die Logik der Rettung: "daß die Erste Klasse zuerst drankommt, I daß es 
nie genug Milch und nie genug Schuhe I und nie genug Rettungsboote für alle 
gibt. "79 Eine eingefügte Tabelle mit den Zahlen der Geretteten und der Verlorenen 
macht die Unterschiede vor allem zwischen der ersten und dritten Klasse evident. 
Während das Gedicht hier eine statistische Analyse zitiert, liefert der elfte Gesang 

74 "Salzwasser in derTennishalle! Ja, das ist ärgerlich, I aber nasse Füße sind noch lange nicht das Ende 
der Welt./ Die Leute freuen sich immer zu früh auf den Untergang[ ... ]". Ebd., S. 34. 

75 Ebd. 
76 Vgl. dazu: Albert Kümmel: "Störung", in: Alexander Roesler/Bernd Stiegler (Hg.): Grundbegriffe 

der lv!edientheorie, Paderborn: Fink 2005, S. 229-236. 
77 "Der Kampf aller gegen alle soll, I wie aus Kreisen verlautet, I die dem Innenministerium nahe­

stehn, I demnächst verstaatlicht werden, I bis auf den letzten Blutfleck. Schöne Grüße von Hob­
bes." Enzensberger: Der Untergangder Titnnic (Anm. 72), S. 57. 

78 "Ich frage mich, sind es wirklich nur ein paar Dutzend Personen, I oder hanger da drüben das ganze 
Menschengeschlecht, I wie auf einem x-beliebigen Musikdampfer, der schrottreif I und nur noch 
einer Sache geweiht ist, dem Umergange?" Ebd., S. 114. 

79 Ebd., S. 11 . Vgl. auch: "Wir sitzen alle in einem Boot, I doch: Wer arm ist, gehrschneller unter." 
S. 71. 
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die Perspektive der Reisenden auf dem Zwischendeck: "Laßt uns raus I Wir ersti­
cken ruer I Der Viehwagen schlingert I Der eh rank wankt I Der Sarg gurgelt I Wir 
kämpfen auf den Treppen I Wir trommeln gegen das Ho.lz [ ... ]".Die d urch Allite­
rationen und Assonanzen lautlich dichten Verse verbinden die Situation der ertrin­
kenden Passagiere der ritten Klasse mit der Siruation der in Viehwaggoru; depor­
rierren Juden und geraren chließlich zu einer einzigen Bewegung der 
Ausgesch lossenen: "Enrsecr.lich viele I sind wir aLlfeinmal I Wu zertreten I die 
Zertretenen I massenhaft weich". 8

" Die Armen auf der Tiranic hören zwar einem 
zum gewalttätigen Aufsrand und zur Rache aufrufenden Revolutionär zu, aber 
"warteten, bis sie versunken waren"RI - womit neben dem Fortschritt das zweite 
zentrale Zukunftsmodell aufgerufen ist: die Revolution, deren möglicher Einsatz 
freilich ungenurzr verstreicht. 

Wie schon erwähnt, nennt das Verf.1.sser-Ich zwei Dacen der Entsteh ung des 
Gedichts, 1969 und 1977. Im Jahr 1969 hält er sich in La H:tbana auf und schreibt 
am Untergang der Titanic. Auf der einen Seite erscheilH dieses Vorhaben zu dieser 
Zeit an diesem rt als unpassend geht es d eh zehn Jahre nach der kubanischen 
Revolution immer noch emphatisch um den Aulbrud1 7.u etwa Neuem; auf der 
anderen eire mache allererst der Untergang den ersehnten Neuanfang möglich.~2 

Denn folgendennaßen wird die kubanische Lebenshaltung charakterisiert: "Mor­
gen wird es besser sein, und wenn nicht I morgen, dann übermorgen . Naja - I 
vielleicht nicht unbedingt besser, I aber doch anders, vollkommen a_nders, I auf 
jeden. Fall. Alles wird anders sein."s~ Und so spricht man "von der Befreiung, von 
einer Zukunft, reich I an Glühbirnen, Milchkühen, nagelneuen Maschinen."K4 In 
dieser Situation, so behauptet der Verfasser, habe er einen Eisberg gesehen, wie eine 
Fata Morgana, der auf ihn zutrieb. Doch untergegangen sei schließlich nicht Kuba, 
sondern sein Gedicht über den Untergang der Tiranic. 

Das aber ist nicht wenig, denn der Untergang des Gedichts vom Unrergang 
markiert einen weiteren Untergang, nämlich den der Revolution. Dafür sreht me­
tonymisch der Verweis auf den kubanischen Didlter Heberto PadiHa, von dem es 
heißt: "er saß n eh nicht I im Gefängnis- aber wer dieser Padilla war, I weiß nie­
mand mehr, weil er verloren ist, ein Freund, I ein verl rcner Mann [ ... ]".H5 Die 
Geschehnisse um Padilla sollten für viele chri tsreller und Intellektuelle zum An­
lass werden, ihre Unterstützung der kubanischen Revolurion zu beenden -was im 
Jahr 1969 diejenigen, die auf die Revolution hoffien Lmd sich für ie einserzren, 
nicht wissen konnten.R1

' Padilla erhielt im Jahr 1968 den Preis des kubanischen 

80 Ebd., S. 45. 
81 Ebd., S. 25. 
82 "Auch eine Spielart der Zuversichtl I Wir gbubtcn noch an ein Ende, damals I (wann: .,damals"? 

1 912? 18? 45? 68?), I und das heißt: an einen Auf.mg.' ' Ebd., S. 97. 
83 Ebd., S. 14. 
84 Ebd ., S. 15. 
85 Ebd., S. 16. 
R6 Dieses Nicht-Wissen thematisiert der vierte Gesang, das damalige Ich als "bluligen Laien'· adressie­

rend: .,leb wolh.c nicht wahrhaben, I daR das tropische Fest schon zu Ende w:rr. I [ . .. 1 I Ein paar 
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chri rsrdlerverbandc für ein Buch, das später als kooter-r volurionär eingestuft 
wurde. Die Sicherheicspoli-r.ei verhaftete ihn im Jahr 1971 und nvang ihn, eine 
" e.lbsrkritik" zu veröffcnrlichen. Die e oge.nannc "PadliJa-Affare" brachre lntd­
lekruelle wie Jean- Paul Sartre und Su an onmag dazu, sich von der kubanischen 
Revolution zu distanzieren. Der vielfache Aufruf zum Umsrur1. und die Hoffnung 
auf einen Neuanfang schei terten damit dramadsch. 

Was bei all dies n Unrergäogen leutlich nicht unrerging, war der Text , den 
Enzensberger i_n Berlin im Jahr 1977 dann doch schrieb. Er handele nicht vorrangig 
vom Unrergang, sondern von den chwierigkeiten der Repräsentacion de.~ Unter­
gangs. lm ersten eingeschobenen Gedicht mit dem Titel ,,Apokalyp e. Umbri eh 
ecwa 1490" führt einen Maler der Auftrag einer bildnerischen Darstell ung der Jo­
hann -Apokalyp e zu der Frage: ,Wie fängt man e an, I den Weltuntergang w 
ma1en?" 117 lhn treiben technische Fragen ebenso um wie Komposiüonsprobleme. 
Besonder schwierig sei es, eräusche zu malen , womit hier eines der zenrralen 
ll1emen d gesamten exres au gerufen wird. 88 Zuletzt ist es die glücktehe Vollen­
dung des Wdrunrergangs, die den Maler erheitere und ihm Anlass zum Feiern gibr. 
Der Untergang bringt aL~o nicht nur den Fort ehrirr hervo r, ondern eben o äscbe­
tisches Vergnügen - ob in der hohen Kun. t wie bci die ern umbri. chen Maler oder 
in der populären Kulrur, wenn, wie der 26. esang vo rführt, der Untergang der 
Titanic i_n einem kirsehigen Film inszeniere wird . 

Be onäers demlieb srellr slch die Frage der Repr~i.seotarion bei der Darsrell ung 
des Zukünftigen. Da Gedicht ,,Forsclnmgrgcmcinscbttjt" führt mehrere Vorher a­
geude als "in die Zulcunfc blickende Zauberkünscler" vor.R~ Hierbei gehen verschie­
dene Sprecherpositionen und verschiedene Tcd1niken der Vi rhersage- Prophetie , 

chamanismus, wi senschafdi he Prognose, Lesen au Knochen oder Eingeweiden 
und Deiphi-Methode - ineinander über. Für alle gi lt, da s sie nidm , ndcre.s als 
"Vorläufige " produzieren. So kann der Prophet den Weltuntergang i_mmer aufs 
Neue verkünden, denn zwar sei ein Zeirpunkr nicht gewiss, sein Eintcer n aber 
sehr wohl.'J0 Und nachträglich könne man immer S.'lgen, man habe es ja gewusst­
worüber Enzensbergcr die Toten klagen lässtY1 Nicht zule[Z[ verknüpft dieses Ge­
dicht die Zukunft mit dem Meer, indem es die Wendungen ,.mit dem Rücken zum 
Meer" und "mit dem Rücken zur Zukunft" parallelisiert. In beiden Fällen wird das 
Nicht-Wissen mit der Produktion von Wissen verknüpft. Die Propheten erzeugen 

armselige Jahre später, I jetzt, ist alles gelaufen, I es wimmelt von Schuhen, I Glühbirnen, Arbeitslo­
sen, I nagelneuen Vorschriften und Maschinen. " Ebd., S. 20. 

87 Ebd., S. 12. 
88 Enzensberger entwickelt regelrecht eine Phänomenologie do Hören und verbindet sie mit der 

Frage der Darstellb:u:kcit von L1.uten, womit nicht zuletzt die Wahl dc.r edichrform mitreflektiert 
wird. o beginnt der er ce GesanJ; mir den Worten .,Ein r horcht" w1d dru ersrc, was der Leser von 
dcrTiL3.ßicerf:ihrr, isr " ·in Knirschen. Ein Sd1arren. Ein Riß." Ebd. , S. 7 f. 

89 Ebd., S. 87. 
90 Ebd., S. 70. 
91 "Hinterher natürlich hatten aJles es kommen sehen, I nur wir nicht, die Toren." Ebd., S. 67. 
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Vorhersagen mit dem Riickm zum Mur, und der Verfasser Üt:l>t Grundrisse und 
Statistiken mir dem Rücken zur Zukunft. 

Während im Jahr 1969 in La Haban:t da~ Gedicht vom Unrergang mir der Re­
volution uutCrf:,rehr, umkreist das Gedicht Vl)ffi Umergang aus dem Jahr 1977 das 
Sprechen vom Unrergang. Darüber himtus findet si.ch ein weiteres Zukunftsmo­
dell, den Portsehrirr und clie RevoluLion beiseite schiebend, ein, nämlich d:~s Über­
leben. Obgleich auf der Tiranic die Passagiere Jer Ersrcn Kla.~se höhere Überlebens­
chancen harren, isr das Überleben doch konringem: Während der erwähnre Jobn 
Jacob Ascor, einer der Reeder Jes Schiffes, stirbt, überleben zum Bd~pid einige 
Chinesen. von denen niemand weiß. wie sie ins Rerrllllgsboor kamen und wohin 
sie später gehen. Zugleich herrsclu ein brumler Kampf ums Überleben, wenn ecwa 
die Rettungsboote nkht zum sinkenden SchifF zurückkehren, aus Angst, mit den 
Enrinkcndcn unrerwgehen.'Jl Und schließlich crin im letzten Gesang eiJI Spre­
cher-Ich ttut~ das die mit nassen Koffern am Rande des Abgrllllds stehenden Perso­
nen warnt. Seine Worre ,,lch sehe, wie Ihr langsam versinkt", werden zwar gehört, 
aber nicht beanrworrer: Die Personen versinken, während das Ich weinend wcirer­
schwimmt.'n 

Es liegr nahe, dieses lerzce Gediehe nochmals auf Enzcnsbergers 1973 publizier­
ten Auf~al7. "Zur Kririk der polilischen Ökologie" zu beziehen. Denn auch hier 
geht es weder um Foresehrirr noch um Revolution, sondern um das Überleben -
auf der Grundlage von ,.Hypmhesen, die auf einer Hyporbese'' gründen. Oie poli­
tbche Ökologie erschafft durch Warnungen, Programme, Dysropicn und Utopien 
ein poJitisch-wissenschafrliches Imaginäres, das als Regulativ fiir die Rcrrung der 
Erde und der Menschheit fungieren soll. Enzensbergers .,Komödie" D(r Um~rgang 
der Tita11ic scrzt diese Überlegung nicht einroch lirerarisch um, sondern licl-cn eine 
höchstkomplexe Reflexion über Zukunl'rsmodellierungen Ulld ihre religiösen, wis­
scnschafdichen, rechniscben, sozialen und polirischen Aspekte. Dabei stehr das 
Bud1 bereits an deT nächsten Epochcnschwelh:, nämlich dem Übergang in dle 
1980cr Jahre. Hier gründete sich die Pam:i Die Grünen, deren 1980 verfasstes Bun­
desprogramm die Forderllllggesell~chafdichcr und wirtschaftlicher Veränderungen 
mit dem Beharren auf demokralischen Pri111ipien verband. 

92 .,dlc Sdmnu:n, ~~gte tlie .Stimme, uugcn ~r wctr, /5i.: war.:n sehr deutlich, und al~ hieß es I im 
Boot, wir mthscn umwenden, es t5t noch Plau../ ~.tgten manche. aufkdnl'lt FJ!I, ~ie werden sich I 
Jn JCdc: l'l:mke kl.I.Jtlmt'm, das sageeil mdrc,/ unJ uns alle 'chreiend ersäufen" EbJ .• S. GO. 

93 Ebd .. S. 1 I S. 




